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Hummer 11 — XI. Jahrgang
ein Blatt für tjeimattidje firt unö Kunft
öeftrucfct unb oerlegf non Iules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 19. Hlärz 1921

I.

3roöi (Etjirdjctiebcr.
Von Walter Dleti ker.

Du rnacRfd), daft d'Sunne lüüd)tet
ünd blieb, u)p d'Sd)tärne Ii —
ünd mir 11 uf der Jlerdem
ünd 11 lo pring und cblp.

Und alles lieb uergänQled),
ünd tuas mer tile, lid) äng,
ünd nume du beleb 6röBl
ünd nume du blieb geng.

So lam is nid oergälle,
DaB d'Wält nid alles ild)
ünd gib is das i d'ßärze,
Wo groB und göttlecb ild?.

II.

Ulir baue Cürm und Büfer,
ünd doeb: u>ie pring Ii die!
Dps Wärk, o Gott, Ii Bärge -
Was ild) lo groB u)i die!

Si bei die erlcbti Sunnem
ünd bei die letlcbti no —
ünd trage fcbtlll der Rimmel,
Wem einilcb d'11ad)t ild) d)o.

0 mad) is, Gott, ioie d'Bärge,
Wo £ied)t und.Sunne bei
ünd uie's ild) fifebter morde,
Di lläcbi glcbpiire d)öi.

Sebulon.
Hooelle uon ü,

Salb matten bie Dterdjen 51t ^meiert bias ÜOtänncben, balb
tugelten fie über unb über, balb liefert fie gegeneinanber an
unb umfcblangen fid) gegenfeitig, worauf lie ins ©ras fielen
unb ben dbbang biuabratrbelten. Dann wteber liefen fie

int ©arten bin unb ber, unb ber ©arten fdjien îid) bu

weitem unb bie 3ab'l her weiben Diere immer nod) 3U oer=

mehren.

Unb int -Sufeben oerwanbelten fid) aud) bie ftanindjen
lelber. Sie batten p löblich alle bie klugen Sebulons: Tyittftere
•Ö öl) lungen unter bieten fdjarfen 93orfprüngen, unb alle laben

mid) îonberbar tüdifcRi unb uerftecït an. dber nid)t nur Die

dugett Sebulons batten fie, fonbern feine ganse ©eftalt. Sie
mürben 3um oielfadjen dbbtlb feiner straft unb Schönheit:
dtle batten glänBenbe düclert, filberne Dropfen hingen an
ben Schulterblättern. Dide. dritte fdjwangen ficR non ben

Schultern nieber. Unb alle wanbten ficR non mir ab, jeigten
mir bie düden unb lieben midi- inmitten ihres Streifes allein
im ©rafe ftben.

Stummerooll fab id> an meinen eigenen ©liebem her*
nieber. Sie blieben tiein, fdRmärslicR' unb ftaubiggrau tnie

3Käufepel3e. 3d) felber war nichts mebr als ein fümmerlidjes

5a nkRa uîer. d
Dtäufewefen. Dqbu fdjiert es auf einmal fo fait 3U fein, baß

id) gitterte wie mitten im äBinter.
dber no# war bas fötab ber Sdjreden ni<bt noll. Denn

als id) nun binfab, gewahrte ich;, wie all bie abgewanbten
©efihter heimlich' nah mir fpäbten, unb ihre SRäuIer be=

wegten fiidji wie grobe Stabenmäuter, öffneten fid) Iangfam
unb fdRloffen ficR wieber, wie wenn fie febr hungerten, aber
bodji nicht bie Straft hätten, mich 311 paden. Sie ledten
bie URunbwintel,, fpäbten unabläffig ttad) mir, aber aud)

nad) meinen im ©rafe ocrfdjwunbeiten Dierdfen.
Unb wieber oermanbelten fie fid) oor meinen dug en.

3bre S>ätfe brebten fidji furchtbar Iangfam, aber ftetig beut

Staden entgegen. Die ©efthier fdjwantten unfieber über ben

Schulterblättern, beugten fkb nieber 3U mir unb fperrtm ihren
dachen auf. Steine dugett fugten rings eine £üde. dber
ber ding war gefcbloffen, oerengte fieb immer mehr unb be=

brängte miid). Dbne dtem tag ich b a, rafte mit ben du g en

ttad) dettuug, aber alles oerfhmamm in einem grünen ©ras=
toirbel.

Da fdfrie idR, auf in ber höhlten Ser^weiflung, fab um
mich' unb war erwacht. Die Sonne lag oor bem ffertfter in

Hummel' N — XI. jahrgang Lin ölatt sûr heimatliche ttrt und Kunst
Sàuckî und verleg« non suiez Werder. guchdruckerei, kern

gern, den ty. Mr? t92t

I,

Zwöi Chirchelieder.
Von kalter vieti ker.

vu machfch, ctaß cl'Zunne lüüchm
äiicl bisch, wo Z'Zchtâme si

ilncl mir s! us à Keräe-n
llncl si so pring uncl chip.

lliiü alles lsch vergänglech,
llncl was mer tue, lsch äng,
llnü nume clu besch Srößi
llncl nume clu bisch geng.

5o 1a°n ls nlä vergässe,

Vaß ü'Vckält nlcl alles lsch

änä gib ls ctas l ct'kàe,
Vlo groß uncl göttlech lsch.

II,

Mir baue Lürm uncl Küfer,
llncl äoch: wie prlng s! sie!
vps Wärle, o Sott, sl karge -
>Vas lsch so groß wl clle!

5l bei clle erschtl Zunne-n
Uncl bel clle letschtl no ^
änci trage Mi» cler Kim m ei,

M°n einlsch cl'vacht lsch cho.

0 mach ls, Sott, wle cl'kärge,

M Llecht uncl 5unne bel
Uncl we's lsch slschter worcle,
vl vächl gschpüre chöl.

Sebulon.
Novelle von /I.

Bald machten die Tierchen zu zweien das Männchen, bald
kugelten sie über und über, bald liefen sie gegeneinander an
und umschlangen sich gegenseitig, worauf sie ins Gras fielen
und den Abhang hinabwirbelten. Dann wieder liefen sie

im Garten hin und her, und der Garten schien sich zu er-

weitern und die Zahl der weißen Tiere immer noch, zu ver-
mehren.

Und im Zusehen verwandelten sich auch die Kaninchen
selber. Sie hatten plötzlich alle die Augen Sebulons: Finstere

Höhlungen unter dicken scharfen Vorsprüngen, und alle sahen

mich sonderbar tückisch und versteckt an. Aber nicht nur die

Augen Sebulons hatten sie, sondern seine ganze Gestalt. Sie
wurden zum vielfachen Abbild seiner Kraft und Schönheit:
Alle hatten glänzende Rücken, silberne Tropfen hingen an
den Schulterblättern. Dicke. Arme schwangen sich von den

Schultern nieder. Und alle wandten sich von mir ab, zeigten
mir die Rücken und ließen mich inmitten ihres Kreises allein
im Grase sitzen.

Kummervoll sah ich an meinen eigenen Gliedern her-
nieder. Sie blieben klein, schwärzlich und staubiggrau wie

Mäusepelze. Ich selber war nichts mehr als ein kümmerliches

Sankbauser. A

Mäusewesen. Dazu schien es auf einmal so kalt zu sein, daß

ich zitterte wie mitten im Winter.
Aber noch war das Maß der Schrecken nicht voll. Denn

als ich nun hinsah, gewahrte ich, wie all die abgewandten
Gesichter heimlich nach mir spähten, und ihre Mäuler be-

wegten sich wie große Katzenmäuler, öffneten sich langsam
und schlössen sich wieder, wie wenn sie sehr hungerten, aber
doch nicht die Kraft hätten, mich zu packen. Sie leckten

die Mundwinkel,, spähten unablässig nach mir, aber auch

nach meinen im Grase verschwundenen Tierchen.
Und wieder verwandelten sie sich vor meinen Augen.

Ihre Halse drehten sich furchtbar langsam, aber stetig dem

Nacken entgegen. Die Gesichter schwankten unsicher über den

Schulterblättern, beugten sich nieder zu mir und sperrten ihren
Rachen auf. Meine Augen suchten rings eine Lücke. Aber
der Ring war geschlossen, verengte sich immer mehr und be-

drängte mich. Ohne Atem lag ich da, raste mit den Augen
nach Rettung, aber alles verschwamm in einem grünen Gras-
Wirbel.

Da schrie ich auf in der höchste!: Verzweiflung, sah um
mich und war erwacht. Die Sonne lag vor dem Fenster in
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ben Säumen. (£5 mar fpät. ©rftaunt hingen meine Sugen
an bem grünen Jßid-tfpiel ber nähert SBtpfel. (£5 mogle leife
roie bie (Erinnerung meiner Sngft.

3d)' trug nun einen füllen, halb Begrabenen £aB in
mir, ber immer mieber aufflammte, menn Sebulon in ber

Sähe mar. Sbenbs in ber Sennerei wartete id, bis er mit
feinem Sunbelarren auftaudie, ftanb abfeits unb beobadtete
ihn. gubr er mieber meg, fo 'faö id ibm erbittert unb be«

flommen nad. Slorgens auf bem Sdulmeg fpäbte idj lange

oor feinem ©rfdeinen bie forage Salroanb hinauf, erfdrat
unmertlid) unb mit einem leifen StiBbebagen, menn er an
ber £od)lante antam unb manbte bie Stugen ab. Standen
Sadmittag ftreifte idj' im <?>odt»aIb über bem obern Sinbs«
berg nad Sannjapfen ober Seeren, unb es mar mir immer
mieber, als muffe fid' etmas ereignen, bas id' nirbt begriff,
bas id roobl fürdtete, aber aud erfebnte, unb bas icb bocb

nidi benten tonnte. Sag icb bann einmal abfeits oon ben

Äameraben in ben Stauben unb bordte, fo entging mir
tein Sogelgefdjrei, fein 3naden in ben SBipfeln, fein

Stöbnen ber roinbbemegten Stämme, aber jeöer fiaut halte
feine eigene ©ntiäufdung für mid. Oft oergaB id gan3,

baB unten in ben SBiefen bas Saus oon Oberrinbsberg in
ber Sonne glübe, oergaB aud ben Flamen Sebulon. Stein
©rmarten glid bann einem füllen Sangen, beffen ©ründe
oergeffen maren.' (Es blieb in mir Sag unb Sadt, gleid»
mäBig unb ungeftört, bis mieber ein ©teignis mid erinnerte

an bie ^intergrünbe.
Unb ein foldes ©reignis tarn aud, bas * ben geheim

fortbauernben Äampf nod einmal 3um bellen Suflodem,
aber aud 3um rafden, plöBliden ©rlöfden Bradte. Sietleidt
mar es ein ©lüdsfall, aber es bebeutete bie ©rlöfung oon
bem £aB. Sie lag nidi in meinem SBillen. 3d nabm fie

bin mie oorber Siebe unb £jaB.
SOÏitten im Sommer, an einem fdmermütigen Segentag,

trat in unferer Sdule ein 3auber!ünftler auf, .ber rounder«

fame Singe oerübte: ©r fdnitt ben Knaben bie Sembeit«

ftöde ent3mei unb feBte fie mieber 3U)ammen, obne baB man
eine Saht ober einen SiB fab- ©r bradte Stün3en 3um

Serfdminben unb fanb fie irgenbroo mitten in beb 3laffe
mieber, in ben paaren eines Stäbdens ober gar in ben

Safenlcdern eines dummen Sungcn. Stit bioBem 2ln«

blafen bannte er 3aBtarten an bie Sede, las (gebauten, bie

mir felber taum rouBten unb tat aKerbanb Seufels3eug, bas

mir mit unenblider Seugier beftaunten.
Sas Sßunberfamfte aber mar bod bies: ©r formte

aus feds gau3en, lüdenlofen Singen eine fedsftüdige Uhr*
fette oon SiefenmaB- ©3 mar gan3 beutlid: tÇiinf Singe
bildeten ein Äreu3, ber fedfte bie gortfeBung nad ber

einen Seite bin. Ser Renter modle bas oerfteben. SSir

durften bie Singe ei^eht in bie <5änbe nehmen unb unter«

fuden, nur nie alle miteinanber unb aud nidt bie 5tette.
2tber bie Singe, bas faben mir mobl, maren Iüdenlos. 3ein
£od auf feiner Seite, aud' fein geheimer Stedanismus.
£>, fo lange beftaunten mir bas SSunber unb bie Singe,
unb fo ausgiebig rieten mir an bem Sätfel Berum, pro«
bierten gar, mie bie Singe ineinander 3U fügen feien, fo

lange, bis bie beiden Sdulmeifter junger friegten unb

uns mit bem ^exenmeifter allein lieBen. ©r motlte fid
freilid aud losreiBen, erflärfe uns 3u!eBt tategorifd: ,,Sun

nod' einmal unb 3um allerleBten Stal bie Ubrfette, bann

fofts oon neuem ©intritt, 3ebn ©entimes." 3lber er begog

bas ©efb bennod nidt. ©s flirrte unb fdolt, die Singe
flogen, oermidelten fid: in unfaBbarer Sdneiligfeit unb

faBen fdon auf feiner bodgeroorfenen 93ruft.

Sber ibm nahte Unheil. Sidt umfonft hatte er oon
neuen 3ebn ©entimes gefproden. 2lls nun die ftette lang
genug gebaumelt botte unb bie ftnabenfdar ratlos unb ge«

fätt-igt rüdmärts brängte, bie Siäb'den aber bie 3öpfe
fdüttelten unb tufdeüen, da trat auf einmal Sebulon aus
ber nädften Seibe oor, ging obne Umfd<roeife auf ben

fDexenmeifter 3U, griff nad den Singen unb fprad' laut unb

grob: „3eig bas 3eug ber!"
Ser Stann mar ftarr. „2Bas?" ©r tat einen fleincn

Sdritt rüdmärts. 2Bir aber, taum weniger erftaunt, faben

einander an unb füeBen uns in bie Seiten. Sas tarn

nidt gut.
„Sie Singe 3eigen foTIft bu," fagte Sebulon immer

gleid grob unb berrifd unb entriB ibm unermartet ben

fedften, ber bie gortfeBung des 5treu3es bildete. „Sbä, fo

ift ber angeroadfen. Sa febt ibr ben Sdroinbet. £er mit
ben andern Singen!"

©r ridtete fid bod auf. Sein 5topf überragte bei

weitem bie ©eftalt bes Sexemnänndens. ©rft jeBt fab id,
baB ber itleine fid fürdtete, unb baB er liebe, blaue Sugen
batte, bie ängftlid auf ben Drobenben 93auernprügel fdau«
ten. Sod einmal rief et bebenb: „2Bas?" Sber bie ent«

rüftete 3uoerfidt feiner erften grage roar oerfdmunben.
Säuernd und immer nod überrafdt mid ex an Die SBanb

3urüd unb rife bie Sugen roeit auf, roäbrenb er unauffällig
bie Singe roanb, burdeioanber fdob unb plöBlid als einen

einigen Sund gegen ben Singreifer fdmang: „3urüd ober

id fd'lag bir den Sdäbel ein!" Sebulon 3ögerte ein manig.
Sber dies 3ögern benuBte der 3aubere'r, tat einen groBen

SaB 3U feiner itifte bin, oerfdloB bliBidnell bie Singe und
mollte einen 3meiten, ebenfo rafden Sdritt auf die Sür
3U oerfuden.

Soll Serrounberung faben mir die glatte 23ebenbigteit
bes Slänndens. ©inige ladten fdon über den plumpen
3mtgen. 3d felber ftanb in der erften Seibe unD fudte
dent gremdling eine ©äffe 3U maden.

Sber unfer ßaden batte Sebulon 3ur SBut gerefet.

9Sit einem gemaltigen SaBe marf er fid auf ben 3iüern«
ben, paclte iljn am Socttragen unb fdüttelte ibn mie einen

Sad leidter 2ßoIle. Sber da fiel das Stänaden fdon aus
bent Sod mie ein grofd und büpfte bemDärmlig mit feiner

Rifte 3ur Sür. SBir gröblteu.
Sebulon marf ibm den Sod unter die güBe; lange«

lang fiel er bin, unb fogleid padte ibn Sebulon bei ben

paaren. „So fdlüpf jefet aud aus beinern Sels, menn du

fannft!" Sie ^aare faBen mirflid feft. Sber nun bielt
fid- ber ©efangene mausftifl, blin3elte den 3ungen bosbaft
an und liderte: „2ß if fett Sie, menn Sie mid' berauben, liage

id auf Siebftabl und Sie lommen ins ©efängnis!"
©in ungeheurer Sdreden padte uns. ©in 3unge padte

mid rafenb am 2lrm. Siele Stimmen flehten: „Sebulon,
laB ihn los!" Snbere drohten: „galtet ihn! SeiBt ihn

meg!" Slir llopfte das £er3.
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den Bäumen. Es war spät. Erstaunt hingen meine Augen
an dem grünen Lichtspiel der nahen Wipsel. Es wogte leise

wie die Erinnerung meiner Angst.
Ich trug nun einen stillen, halb begrabenen Haß in

mir. der immer wieder aufflammte, wenn Sebulon in der

Nähe war. Abends in der Sennerei wartete ich, bis er mit
seinem Hundekarren auftauchte, stand abseits und beobachtete

ihn. Fuhr er wieder weg, so 'sah ich ihm erbittert und be-

klommen nach. Morgens auf dem Schulweg spähte ich lange

vor seinem Erscheinen die schräge Talwand hinauf, erschrak

unmerklich und mit einem leisen Mißbehagen, wenn er an
der Hochkante ankam und wandte die Augen ab. Manchen

Nachmittag streifte ich im Hochwald über dem obern Ninds-
berg nach Tannzapfen oder Beeren, und es war mir immer

wieder, als müsse sich etwas ereignen, das ich nicht begriff,
das ich wohl fürchtete, aber auch ersehnte, und das ich doch

nicht denken konnte. Lag ich dann einmal abseits von den

Kameraden in den Stauden und horchte, so entging mir
kein Vogelgeschrei, kein Knacken in den Wipfeln, kein

Stöhnen der windbewegten Stämme, aber jeder Laut halte
seine eigene Enttäuschung für mich. Oft vergaß ich ganz,
daß unten in den Wiesen das Haus von Oberrindsberg in
der Sonne glühe, vergaß auch den Namen Sebulon. Mein
Erwarten glich dann einem stillen Bangen, dessen Gründe
vergessen waren. > Es blieb in mir Tag und Nacht, gleich-

mäßig und ungestört, bis wieder ein Ereignis mich erinnerte

an die Hintergründe.
Und ein solches Ereignis kam auch, das-den geheim

fortdauernden Kampf noch einmal zum hellen Auflodern,
aber auch zum raschen, plötzlichen Erlöschen brachte. Vielleicht

war es ein Glücksfall, aber es bedeutete die Erlösung von
dem Haß. Sie lag nicht in meinem Willen. Ich nahm sie

hin wie vorher Liebe und Haß.
Mitten im Sommer, an einem schwermütigen Regentag,

trat in unserer Schule ein Zauberkünstler auf, .der wunder-
same Dinge verübte: Er schnitt den Knaben die Hemden-
stöcke entzwei und setzte sie wieder zusammen, ohne daß man
eine Naht oder einen Riß sah. Er brachte Münzen zum

Verschwinden und fand sie irgendwo mitten in der' Klasse

wieder, in den Haaren eines Mädchens oder gar in den

Nasenlöchern eines dummen Jungen. Mit bloßem An-
blasen bannte er Jaßkarten an die Decke, las Gedanken, die

wir selber kaum wußten und tat allerhand Teufelszeug, das

wir mit unendlicher Neugier bestaunten.
Das Wundersamste aber war doch dies: Er formte

aus sechs ganzen, lückenlosen Ringen eine sechsstückige Uhr-
kette von Riesenmaß. Es war ganz deutlich: Fünf Ringe
bildeten ein Kreuz, der sechste die Fortsetzung nach der

einen Seite hin. Der Henker mochte das verstehen. Wir
durften die Ringe einzeln in die Hände nehmen und unter-
suchen, nur nie alle miteinander und auch nicht die Kette.
Aber die Ringe, das sahen wir wohl, waren lückenlos. Kein
Loch auf keiner Seite, auch kein geheimer Mechanismus.
O, so lange bestaunten wir das Wunder und die Ringe,
und so ausgiebig rieten wir an dem Rätsel herum, pro-
bierten gar, wie die Ringe ineinander zu fügen seien, so

lange, bis die beiden Schulmeister Hunger kriegten und

uns mit dem Hexenmeister allein ließen. Er wollte sich

freilich auch losreißen, erklärte uns zuletzt kategorisch: ,,Nun

noch einmal und zum allerletzten Mal die Uhrkette, dann
kosts von neuem Eintritt, zehn Centimes." Aber er bezog

das Geld dennoch nicht. Es klirrte und scholl, die Ringe
flogen, verwickelten sich in unfaßbarer Schnelligkeit und

saßen schon auf seiner hochgeworfenen Brust.
Aber ihm nahte Unheil. Nicht umsonst hatte er von

neuen zehn Centimes gesprochen. Als nun die Kette lang
genug gebaumelt hatte und die Knabenschar ratlos und ge-

sättigt rückwärts drängte, die Mädchen aber die Köpfe
schüttelten und tuschelten, da trat aus einmal Sebulon aus
der nächsten Reihe vor, ging ohne Umschweife auf den

Hexenmeister zu, griff nach den Ringen und sprach laut und

grob: „Zeig das Zeug her!"
Der Mann war starr. „Was?" Er tat einen kleinen

Schritt rückwärts. Wir aber, kaum weniger erstaunt, sahen

einander an und stießen uns in die Seiten. Das kam

nicht gut.
„Die Ringe zeigen sollst du," sagte Sebulon immer

gleich grob und herrisch und entriß ihm unerwartet den

sechsten, der die Fortsetzung des Kreuzes bildete. „Aha, so

ist der angewachsen. Da seht ihr den Schwindel. Her mit
den andern Ringen!"

Er richtete sich hoch auf. Sein Kopf überragte bei

weitem die Gestalt des Herenmännchens. Erst jetzt sah ich,

daß der Kleine sich fürchtete, und daß er liebe, blaue Augen
hatte, die ängstlich auf den drohenden Bauernprügel schau-

ten. Noch einmal rief er bebend: „Was?" Aber die ent-

rüstete Zuversicht seiner ersten Frage war verschwunden.

Lauernd und immer noch überrascht wich er an die Wand
zurück und riß die Augen weit auf, während er unauffällig
die Ringe wand, durcheinander schob und plötzlich als einen

einzigen Bund gegen den Angreifer schwang: „Zurück oder

ich schlag dir den Schädel ein!" Sebulon zögerte ein wenig.
Aber dies Zögern benutzte der Zauberer, tat einen großen
Satz zu seiner Kiste hin, verschloß blitzschnell die Ringe und

wollte einen zweiten, ebenso raschen Schritt auf die Tür
zu versuchen.

Voll Verwunderung sahen wir die glatte Behendigkeit
des Männchens. Einige lachten schon über den plumpen
Jungen. Ich selber stand in der ersten Reihe und suchte

dem Fremdling eine Gasse zu machen.

Aber unser Lachen hatte Sebulon zur Wut gereizt.

Mit einem gewaltigen Satze warf er sich auf den Zittern-
den, packte ihn am Rockkragen und schüttelte ihn wie einen

Sack leichter Wolle. Aber da fiel das Männchen schon aus
dem Rock wie ein Frosch und hüpfte hemdärmlig mit seiner

Kiste zur Tür. Wir gröhlten.
Sebulon warf ihm den Rock unter die Füße: lange-

lang fiel er hin, und sogleich packte ihn Sebulon bei den

Haaren. „So schlüpf jetzt auch aus deinem Pelz, wenn du

kannst!" Die Haare saßen wirklich fest. Aber nun hielt
sich der Gefangene mausstill, blinzelte den Jungen boshaft
an und kicherte: „Wissen Sie, wenn Sie mich berauben, klage

ich auf Diebstahl und Sie kommen ins Gefängnis!"
Ein ungeheurer Schrecken packte uns. Ein Junge packte

mich rasend am Arm. Viele Stimmen flehten: „Sebulon,
laß ihn los!" Andere drohten: „Haltet ihn! Reißt ihn

weg!" Mir klopfte das Herz.
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SIBer Sebulon tourbe rtur boppe't
roilb unb Brutal. „Diebftaßl? SBcr ift
ein Dieb? 2Ber bat ben Deuten bas
(Selb abgenommen unb fie 3um Starren
gebauten? ©ib SIntroori: ÎBas arbeiieft
bu? 2Bas tuft bu bas gan3e 3aßr?
Sîidjts aïs berumoaganten unb ben Deu=

ten bas ©elb abfteßlen tuft bu. Du
Scßelm unb Sanbftreidjer. D'ebftaßl?
3a, Diebftaßl! Se, 23erbingbuben, bei
3U mir. 2Bir roollen ißn Ießren, tuas

Diebftaßl beifet!"
Unb er brauchte namenlofe SBorte,

roäßrenb mir ïaum 3a atmen roagten
unb teiner ber ©erbingbu'" en ben SJÎut

fiiblte, Sebulon 3U helfe:,. Das 90tänn=

lein 3appelte gar nicht, lieb fidj miß*
banbeln unb roartete auf eine ißaufe.

„3dj muß feßen, ttiie idj mein 23rot oer*
biene. Sab an mandjem Dage nidjts
gegeffen. SJtadjen Sie feine Dumm*
ßeiten. Daffen Sie mid) los. 3dj 3eige

3ßnen meine fRinge!"
„Hönnte mir einfallen, bid) Ios3u=

laffen," fagte immer grofenb Sebulon.

„3dj balte bidj, roie id) bid) balte unb

bu padft beine fedjs Stinge cor uns aus, iqsnuftratii

unb 3toar fofort!" * ;

Da öffnete bei Sebroßte feinen Haften burcß einen

rounberfamen f^eberbrud unb nabm feine fedjs SRinge ßer=

aus. ©in Dadjen ging burdji unfere Steißen. SIber fofort
oerftummte ber Därm, benn oerbiffen unb 3itternb cor 2But
ferrie Sebulon: „Sfßa, ba ift ber Sting. Das alfo mar bas
3auberftüd, bie £iide, be? So fann idj aueß säubern. SBeißt
bu, mas bu Bift? ©in Subilump bift bu. Sdteinft, bu fönneft
uns 3um Starren Balten? ©ib bas ©elb mieber, bas bu uns'
abgenommen baft. SPteinft, mir foften glauben, bu fönneft
ntebr als anbere Deute... ©efdjminb bei mit bem ©efb.
3dj mill bir 3eigen, roer fid) 3um Starren batten läßt." Seine
Sauft 3itterte. j i

;

Der tauberer machte feinen roeiteren SBiberftanbsoer*
fud), 30g fünfter ben S eu tel unb legte ibn auf ben Difdj:
„93ier grauten unb aibt3ig ©entimes! Sfber nun laffen Sie
midj los!"

„So," fagte Sebulon, ließ ibn los unb roanbte fid) an

uns. „Das fornmt in unfere Steifefaffe. Unb ben Jdjönen

Sting behalten mir auch. Die anbern fannft bu roie&er*

haben! S3ad ein unb mad), baß bu fort fommft. Sibnell."
Der Sauberer 30g feinen Stod getaffen an, ftrid) fid)

bie Saare aus ber Stirn, feßte fein Sütlein fdjräg auf unb

oerforgte bie Stinge. Sfber ebe er bie Där oerließ, biclt
er eine furje Sfnfpradje: „3dji bin an taufenb Orten ge=

roefen, aber niemanb bat mich- bis ießt um mein armes ©elbß
lein beftoblen. Ueberall mußten bie Deute, baß idj fie nidjt
3um Starren balte, fonbern ißnen bloß Hunftftüdlein oor=
machen molle, bie jebermann lernen fann, menn er fic^ bie

Stühe nimmt. Der muß fdjon bumm fein," ber an Sererei
glaubt! 3d) roerbe Steige madjen unb mein ©elb mieber
befommen!"

proöe ûuê „£> mein Hcintatlcmb" 1921. Herausgeber 2)r. Ouftati ®runau.)

„SERauIft bu noch?" fdjrie ibn plößlidj Sebulon an:
„3ur Dür hinaus, rnarfdj! Unb er fanbte ihm einen guß,=

tritt nadj, ber fehl ging. Denn mit aIt3ugroßer 23eßenbigfeit

entglitt bas äRänncßen.

„Sfbjö Sdjumagg!" fagte Sebulon. „Der ift meg. 933er

oermaltet bas ©elb?"
Da mürbe ihm aus ber atemlofen Sdjar eine uner-

roartete Sfntroort: ©rfdjrodenes Sdjroeigen. 23Ioß aus ben

hintern Steißen flüfterten 3mei ober brei biinne Stimntd)en
entfeßt unb abnungsooll: „3dj nidjf. 3d) nidjt." ginfier
ftarrte Sebulon in ber Stunbe. Sftan faß feine Sfugen fdjon
nid).t meßr. ©r machte SJtiene; genau fo unbefümmert roie

oon jeher bie ©efellfdjaft 3U oeraeßten unb roeg3ugeb«n.
Sfber ein Hnabe neben mir flemmte meinen SI cm 3ufammen.
3n meinen güßen 3udte es. Die gait3e Sdjar empörte fid),
©s mar als menn mir eins mären, unb id) fühlte mid) ge=

trieben oon bem allgemeinen SBillen. ©ntfdjloffen trat ich

oor unb fpradh, faft erftidenb: „Sebulon, bu bift ein Sau*
ßunb!" i :

©rftaunt ftanb er ftill unb ftarrte mich an. 3um erften
SJtal faß ich feine Sfugen. Sie fißfelten ein roenig, unb bas
SBeiße füllte bie untere Sälfte gans, roogegen bie Sterne
faft unter ben bufdjigen SBimpern oerfchmanben. Hnßeim»
Iichi leuchtete bas SBeiße, fait, tierßaft unb erbittert.

„SBenn bu feßon ein SSerbingbub bift, mas fann er

bafür?" f^rie iißi in ber größten ©rregung, faum beroußt,

mas idj. fagte, fo bebte idj 3toifdjen Saß unb ©ntfeßen. Das
SBort bradjte ißn in SBut. Stoiß. einmal, beoor er mieber

für lange 3ett feine Dippen fchloß, bradh eine Stebe 3roifdjen

feinen. 3äßnen beroor. „Du Sdjnörfel, meinft auißv bu feieft
ein Heines Höniglein, ße? Du 'Sdjnuberbub, ber bu bift!
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Aber Sebulon wurde nur doppe't
wild und brutal. „Diebstahl? Wer ist

ein Dieb? Wer hat den Leuten das
Geld abgenommen und sie zum Narren
gehalten? Gib Antwort: Was arbeitest
du? Was tust du das ganze Jahr?
Nichts als herumvazanten und den Leu-
ten das Geld abstehlen tust du. Du
Schelm und Landstreicher. D'ebstahl?
Ja, Diebstahl! He, Verdinzbuben, her

zu mir. Wir wollen ihn lehren, was
Diebstahl heißt!"

Und er brauchte namenlose Worte,
während wir kaum zu atmen wagten
und keiner der BerdinghP en den Mut
fühlte, Sebulon zu helfe:.. Das Männ-
lein zappelte gar nicht, liest sich mist-

handeln und wartete auf eine Pause.

„Ich must sehen, wie ich mein Brot ver-
diene. Hab an manchem Tage nichts
gegessen. Machen Sie keine Dumm-
heiten. Lassen Sie mich los. Ich zeige

Ihnen meine Ringe!"
„Könnte mir einfallen, dich loszu-

lassen," saKe immer grohend Sebulon.

„Ich halte dich, wie ich dich halte und

du packst deine sechs Ringe vor uns aus, AJllustrau,

und zwar sofort!" > :

Da öffnete der Bedrohte seinen Kasten durch einen

wundersamen Federdruck und nahm seine sechs Ringe her-
aus. Ein Lachen ging durch unsere Reihen. Aber sofort
verstummte der Lärm, denn verbissen und zitternd vor Wut
schrie Sebulon: „Aha, da ist der Ring. Das also war das
Zauberstück, die Lücke, he? So kann ich auch zaubern. Weistt
du, was du bist? Ein Hudilump bist du. Meinst, du könnest

uns zum Narren halten? Gib das Geld wieder, das du uns
abgenommen hast. Meinst, wir sollen glauben, du könnest

mehr als andere Leute... Geschwind her mit dem Geld.
Ich will dir zeigen, wer sich zum Narren halten läßt." Seine
Faust zitterte. ^

^

Der Zauberer machte keinen weiteren Widerstandsver-
such, zog finster den Beutel und legte ihn auf den Tisch:

„Vier Franken und achtzig Centimes! Aber nun lassen Sie
mich los!"

„So," sagte Sebulon, liest ihn los und wandte sich an

uns. „Das kommt in unsere Reisekasse. Und den schönen

Ring behalten wir auch. Die andern kannst du wieder-
haben! Pack ein und mach, daß du fort kommst. Schnell."

Der Zauberer zog seinen Rock gelassen an. strich sich

die Haare aus der Stirn, setzte sein Hütlein schräg auf und

versorgte die Ringe. Aber ehe dr die Tür verliest, hielt
er eine kurze Ansprache: „Ich bin an tausend Orten ge-
wesen. aber niemand hat mich bis jetzt um mein armes Geld-
lein bestohlen. Ueberall wustten die Leute, dast ich sie nicht
zum Narren halte, sondern ihnen blost Kunststücklein vor-
machen wolle, die jedermann lernen kann, wenn er sich die

Mühe nimmt. Der must schon dumm sein,' der an Hererei
glaubt! Ich werde Anzeige machen und mein Geld wieder
bekommen!"

probe aus „O mein Heimatland" 1921. Herausgeber Dr. Gustav Grunau.)

„Maulst du noch?" schrie ihn plötzlich Sebulon an:
„Zur Tür hinaus, marsch! Und er sandte ihm einen Fust-
tritt nach, der fehl ging. Denn mit allzugroster Behendigkeit
entglitt das Männchen.

„Adjö Schumagg!" sagte Sebulon. „Der ist weg. Wer
verwaltet das Geld?"

Da wurde ihm aus der atemlosen Schar eine uner-
wartete Antwort: Erschrockenes Schweigen. Blost aus den

hintern Reihen flüsterten zwei oder drei dünne Stimmchen
entsetzt und ahnungsvoll: „Ich nicht. Ich nicht." Finster
starrte Sebulon in der Runde. Man sah seine Augen schon

nicht mehr. Er machte Miene, genau so unbekümmert wie
von jeher die Gesellschaft zu verachten und wegzugehen.
Aber ein Knabe neben mir klemmte meinen Arm zusammen.

In meinen Füßen zuckte es. Die ganze Schar empörte sich.

Es war als wenn wir eins wären, und ich fühlte mich ge-
trieben von dem allgemeinen Willen. Entschlossen trat ich

vor und sprach, fast erstickend: „Sebulon, du bist ein Sau-
Hund!" ^

^
^ ^

Erstaunt stand er still und starrte mich an. Zum ersten

Mal sah ich seine Augen. Sie schielten ein wenig, und das

Weiße füllte die untere Hälfte ganz, wogegen die Sterne
fast unter den buschigen Wimpern verschwanden. UnHeim-
lich leuchtete das Weiße, kalt, tierhaft und erbittert.

„Wenn du schon ein Verdingbub bist, was kann er

dafür?" schrie ich in der größten Erregung, kaum bewußt,

was ich sagte, so bebte ich zwischen Hast und Entsetzen. Das
Wort brachte ihn in Wut. Noch einmal, bevor er wieder

für lange Zeit seine Lippen schloß, brach eine Rede zwischen

seinen. Zähnen hervor. „Du Schnörkel, meinst auch, du seiest

ein kleines Königlem, he? Du Schnuderbub, der du bist!



126 DIE BERNER WOCHE

Oer Cfiristeffelturm oder fioüathturm oder Oberspital»urm bon her SBeftfeite gefeljen, abge»
firodjen 1864. Sluf feiner tlntërfeite, in einer mächtigen Stifdje, ftanb baë hölzerne SSilb be§
heiligen @briftopl)oruë, ber GÎEjriftuë auf ber @c|uiter trug. Später mürbe barauë ein ©oliatlj
mit §elm unb .§ette6arte. 3hnt gegenüber ftanb auf bem SBrunnenftoc! ®abib mit ber ©cftleuber.
topf, §anb unb gufj ber ©fjriftoffetfigur finb Betanntlid) im Cpiftorifdjen STOufeum SBern ju fefjen.

5Iber mart, bir mill ich eine itrone auffegen, bu Äünglein!
©ebt ben Ming!"

Seine gfauft pad te mid) im Maden. Seine Medjte aber

legte mir ben Ming um ben Maden.

„©inen Singer!" befahl er. Mian reichte ihm ein fiineal.
Unb nun hämmerte er mie ein Stüfer, um ben ©ifenreif über
meinen Schöbet 3U fdjtagen.. 3ch fdjrie fürchterlich. Mingsum
empörten fid) bie ©üben: „Sebulon, Sauhunb! Sah ihn
los. Tut machft ihn ja taput!"

Der Ming faff. Die ©euten fajfen aud). ©r lieh mich

los, unb tch' faut heulenb auf ben ©oben, fab nicht, mie er

hinausfdjritt, ootl Seradjtung, faum erregter als fonft. Mis
ich eitblid) bas beulen lieh unb bas Schimpfmort hinaus»
fchrie, fah ich-, bah er oerfchmunblen fei unb nur nod) meine
itameraben bleich, empört unb oerbonnert neben mir ftanben.
Sie fragten alte: „Duts roeb?".

Mlle faft gleichzeitig. Mber id) hörte fie nicht, fonbern

ftanb auf unb fah mich um. ©s mar, als
ob ber Dag ©efonberes oon mir oerlange.
,,©3o ift bas ©elb?" fragte ich'. „Da," fagte
einer. ,,©ut, mir .muffen es bem Mlanne
toieberbringen. Sonft 3eigt er ben Sebu»

Ion an... Dem Sdjulmeifter fagen mir
nid)ts. Dabt ihr gehört?"

©s brach aus mir hernor, ich- muhte

nicht, mas idj< tat. Mber in biefem Mugen»

blid fcharten ficfj' bie 3ungen um mich

mie um einen SMittelpuntt unb ohne bah
ich begriff mesbalb, bemegten fie fid)- hin»

ter mir hinüber 3unt ©Sirtshaus. ©Sie

eine Heine ©ro3effion.
2lu einem leeren Difdj, als ob er friere,

fah ber grembe tümmerlih unb finfter,
3ählte aus ber ©3eftentafdje einige ©lün»

3en 3ufammen unb rechnete oor fid) hin.
3d) tr-at allein 3U ihm. „Dier finb ©ure

Sadfen mieber. Mber att3eigen bürft 3br
ihn nicht, ©r ift ein ©erbingbub."

©t griff erftaunt nad) feinem ©igentum
unb rih bie Mugen nod) meiter auf als
angefichts bes brohenben Ueberfalls in
ber Sdfulftube. ©Sir aber, ohne fein ©er»

fpredjen ab3uroarten, ftahlen uns oerlegen
b-aoon.

©tit einem fouberbar leichten unb ftot»

3en, aber liihlen unb ungerührten ©emüt,
mie es mir bisher unbefannt geblieben

mar, auch mit einigen tieinen ©eulen am

itopf, bie faft angenehm fd)iner3ten, ftieg
ich bie heimifchen Dreppen hoch-- 3u er»

Sählen gab es biesmal nichts, ©s mar
eine übermunbene Sache.

3n ber fjolge fah ich- ben Sebulon
ohne befonbere ©rregung ben Dalfteig
nieberl'ommen, träumte in ber Macht nicht

mehr oon ihm, unb menn id) int ©3alb

oon Dberrinbsberg lag, fann ich über oiele

Dinge nach-, aber feiten über ihn. ©s

munberte mich 3mar ein menig, ob er ben

Musgang ber Minggeftb-idjte oernommen habe, unb ob er nicht

heimlich froh fei über mein Danbe In. Denn immerhin, oor
einer Mnjeige hatte ich ihn roohl beroabrt.

Sebulon gab mir feine M-eue unb feine Mnertennung
auf eine befonbere ©Seife 3U erïemten: ©r fdjenïte mir 3mei

Derrenoogelfebern unb einen ©id)bornfd>man3. Die Sebent
nahm id) nur mit- einig-em 3ögern an unb tat nochi ein
bifechen oerlegen. Den ©id)bornfd)ioan3 aber empfing ich

gleichmütig unb trug ihn nachher eine 3eitlang auf bem

fdjönern Dut.
Hub heute, menn ich ein gefurchtes, trotfiges itnedfte»

geficbt erblide, -eine bide Stirn, einen ftarren Maden, bann
liegt mir oft ber Marne auf ben Sippen: „Sebulon". Unb'-

id) benï-e an ihn-
—• ©n b e. —

©prud) : S3orpen"*tfrbierïic'ffer ntcfit nl§'Betteln, fo toie'lei^en, auf Sucher
<?, letzen, nicht biet ßefler ift aïë Beftefjlen.f*,;

"
(Seffing.).
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Ver cftrj«»atselturm ocler Soliatdturm oaer 0ber5p,tsl»urm von der Westseite gesehen, abge-
brochen 1864. Auf seiner Unterseite, in einer mächtigen Nische, stand das hölzerne Bild des
heiligen Christophorus, der Christus auf der Schulter trug. Später wurde daraus ein Goliath
mit Helm und Hellebarte, Ihm gegenüber stand auf dem Brunnenstock David mit der Schleuder
Kopf, Hand und Fuß der Christoffelfigur sind bekanntlich im Historischen Museum Bern zu sehen.

Aber wart, dir will ich eine Krone aufsetzen, du Künglein!
Gebt den Ring!"

Seine Faust packte mich im Nacken. Seine Rechte aber

legt« mir den Ring um den Nacken.

„Einen Linger!" befahl er. Man reichte ihm ein Lineal.
Und nun hämmerte er wie ein Küfer, um den Eisenreif über
meinen Schädel zu schlagen. Ich schrie fürchterlich. Ringsum
empörten sich die Buben: „Sebulon, Sauhund! Latz ihn
los. Du machst ihn ja kaput!"

Der Ring saß. Die Beulen sahen auch. Er lieh mich

los, und ich sank heulend auf den Boden, sah nicht, wie er

hinausschritt, voll Verachtung, kaum erregter als sonst. Als
ich endlich das Heulen lieh und das Schimpfwort hinaus-
schrie, sah ich, dah er verschwunden sei und nur noch meine
Kameraden bleich, empört und verdonnert neben mir standen.
Sie fragten alle: „Tuts weh?",

Alle fast gleichzeitig. Aber ich hörte sie nicht, sondern

stand auf und sah mich um. Es war. als
ob der Tag Besonderes von mir verlange.
„Wo ist das Geld?" fragte ich, „Da," sagte
einer. „Gut, wir Müssen es dem Manne
wiederbringen. Sonst zeigt er den Sebu-
Ion an... Dem Schulmeister sagen wir
nichts. Habt ihr gehört?"

Es brach aus mir hervor, ich wuhte
nicht, was ich tat. Aber in diesem Augen-
blick scharten sich die Jungen um mich

wie um einen Mittelpunkt und ohne dah
ich begriff weshalb, bewegten sie sich hin-
ter mir hinüber zum Wirtshaus. Wie
eine kleine Prozession.

An einem leeren Tisch, als ob er friere,
sah der Fremde kümmerlich und finster,

zählte aus der Westentasche einige Mün-
zen zusammen und rechnete vor sich hin.

Ich trat allein zu ihm. „Hier sind Eure
Sachen wieder. Aber anzeigen dürft Ihr
ihn nicht. Er ist ein Verdingbub."

Er griff erstaunt nach seinem Eigentum
und rih die Augen noch weiter auf als
angesichts des drohenden Ueberfalls in
der Schulstube. Wir aber, ohne sein Ver-
sprechen abzuwarten, stahlen uns verlegen
davon.

Mit einem sonderbar leichten und stol-

zen, aber kühlen und ungerührten Gemüt,
wie es mir bisher unbekannt geblieben

war, auch mit einigen kleinen Beulen am

Kopf, die fast angenehm schmerzten, stieg

ich die heimischen Treppen hoch. Zu er-
zählen gab es diesmal nichts. Es war
eine überwundene Sache.

In der Folge sah ich den Sebulon
ohne besondere Erregung den Talsteig
niederkommen, träumte in der Nacht nicht

mehr von ihm, und wenn ich im Wald
von Oberrindsberg lag, sann ich über viele

Dinge nach, aber selten über ihn. Es
wunderte mich zwar ein wenig, ob er den

Ausgang der Ringgeschichte vernommen habe, und ob er nicht

heimlich froh sei über mein Handeln. Denn immerhin, vor
einer Anzeige hatte ich ihn wohl bewahrt.

Sebulon gab mir seine Reue und seine Anerkennung
auf eine besondere Weise zu erkennen: Er schenkte mir zwei

Hcrrenvogelfedern und einen Eichhornschwanz. Die Federn
nahm ich nur mit- einigem Zögern an und tat noch ein

bißchen verlegen. Den Eichhornschwanz aber empfing ich

gleichmütig und trug ihn nachher eine Zeitlang auf dem

schönem Hut.
Und heute, wenn ich ein gefurchtes, trotziges Knechte-

gesicht erblicke, eine dicke Stirn, einen starren Nacken, dann

liegt mir oft der Name auf den Lippen: „Sebulon". Und
ich denke an ihn.

— Ende. —

Spruch: Borpen"ist"viel''besser nickt als'betteln, so wie'leihen, auf Wucher
v leihen, nicht viel besser ist als bestehlen.î^

'
Messing.)
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